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Einige Überlegungen notigen Abschaffung

des Zwangszölibates S humanitären Gründen

IST VOTI der Pramısse dass der Mensch emIn Beziehungs
IST der Urgrund der menschlichen Kommunikation die Berührung,

der KOrper- Hautkontakt die Sprache der Sexualität IST Umfassend Beziehung
leben dürfen IST ern Menschenrecht Lieben Ist en His ZUT Hingabe des
Selbst Ist Hingabe heißt egehren und für jemand begehrenswert SEIN/N

ekstatisch sich und das [Du erfahren irgends IST (jott mehr anwesend und
erfahrbar als der liebenden Zuwendung Menschen

Allgemein Grundlegendes
Askese kann auch das fließende en zu  3 Verdorren bringen und die Seele

sten
Wer UrC| den unfreiwilligen 7Z7ölibat blockiert ird kommt selbst nicht ZUT

Erfüllung, bleibt leer erleidet chaden Leib Gelst und Seele kann selbst nicht
Quelle der |iebe Seın (siehe das ausgezeichnete Kapitel über 7Zölibat und theolo-
gische Fthik i ntje DJ Bella, DIie Priesterkirche das Zölibatsgese und Jesu
Nachfolge, Publik Forum Streitschrift

[Ir.Anton Grabner Haider sagt »Man kann den 7 ölibat durchaus eile seel]|
sche Beschneidung mMennen denn e sollen bestimmte menschliche Gefühle aus

gelöscht werden FS sind asketische Gruppen, die Verbote von Ehe, Kinderzeugung
und Liebe durchsetzten; SIE hbewerten entfaltete Sexualität als moralische Beflek
kung< die sich nicht MIt dem |Dienst eiligen Asketen sind
marginalisierte Randgruppen der Gesellschaft die Möglichkeit entfalte-
tem | eben haben DITz Folgewirkungen der asketischen Lebensform sind ZW|

spältig SIe auf den ersten IC DOSITUIV aussehen Menschen en Zeıt
für (:Otf aber für welchen (jott? ehr Zeit für den Dienst Menschen aber
für welche Form des Dienstes?« UJnd WIe geht diesen Menschen seelisch und
körperlich wirklich? (vgl hierzu Drewermann, Kleriker)
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Der 7Zölibat sgründet IM Mönchstum des 3.Jahrhunderts, spater wurde dem
Hheamteten Priester dieselbe Forderung auferlegt. DIe Mönche Aussteiger
aus der alexandrinischen Überflussgesellschaft (ein durchaus aktuelles otiv) In
der olge wurde die FEhe abgewertet, der Priester Ist wieder Opferpriester WIEe Im
Alten Bund mıt dem »Reinheitsgebot«, durch die tägliche Messfeier jeg ständige
Fnthaltsamkeit nahe. azZu kommt, dass kirchliche AÄmter nicht rblich seIn soll-
ten, auch dies mMmachte die Ehelosigkeit AaUuUs der Sicht der Kirchenleitung WUnN-
schenswert.

\ JDer Priester wurde urc Weihe herausgéhobener Sakramentenspender und
Verkünder. [)as Gottesbild des Zölibatärs Ist eın hierarchisches. Der Mensch ird
als (iottes unwürdig gesehen, der Priester als Mittler zwischen (jott und Mensch
Ist durch die Weihe der Unwürdigkeit mMystisc enthoben. Lr ist eın Gillied der
Priesterkirche der Herausgehobenen, eine überhebliche, antijesuanische IC

FS geht auch Macht, die durch das gestaltete hierarchische eineam
abgesichert ird 1 J)Aas grenzt ab Frauen, In denen Verführungspotential
esehen ird

Immer wieder ird auch gesagt., dass die Energie des zölibatären Priesters
und der Ordensleute umgeformt ird n vermehrten sozialen Finsatz DITZS DEe-
streite ich ausdrücklich Oft hat die persönliche Vereinsamung schlimme Auswir-
kungen auf die Art der Arbeit und schädigt auch viele der engsten Mitarbeiter
der Kirche Ich behaupte weil ich men aktives en überwiegend hinter mır
habe dass e5 eine relativ kleine Zahl Z ölibatärer sibt, denen in weitgehend
geglückter Form eıIne Sublimierung gelungen ist. DIie pürbar ird In egegnun-
gen mit ihnen durch ihre Weite, ihre sanzheitliche Entwicklung, ihre Liebesfähig-
keit.

EIN hbesonderes Problem ist die Infantilisierung und Unreifhaltung Junger Men
schen, die Priestern und Ordensleuten ausgebildet werden siehe SIpe, SE-
Xualität und 7ölibat. Grabner-Haider sagt (in Bernd Marz |Hg.] lles für
G ewiss können manche Menschen aufgrund ihrer Lebensgeschichte als zölibatäre
Asketen gut leben. Wenn ihre Beziehungsängste und Liebesverbote früh srund-
gelegt wurden und sehr jef gehen, sOdass SIEe kaum veränderbar sind, dann Ist
das für sIe die optimale Lebensform Sie sollte als Möglichkeit auch niemand

werden. Doch diese Menschen en kein ecCc dazu, andere Men-
schen In ihrer nersönlichen Entwicklung behindern; sIe en auch kein eCi
dazu, schon Kinder und Jugenaliche für diese Lehbensftform anzuwerben der Men-
schen auf diese Lebensform fixieren. [J)as sind Verstöße die Grundwer-
te der Humanıtät und auch der Jesu.«

Zusätzlich ist das Scheitern Zölibat, wWenn INanjn das überhaupt ezeich-
men kann, aallı Sanktionen versehen, ird als Treuebruch und ersagen, als DET-
sönliche Schuld bezeichnet, als Verweigerung, »das och Christi« tragen.

Da die Persönlichkeit verschiedene Lebens und Entwicklungsphasen durch-
läuft, ist eine »freie Entscheidung« auf | ebenszeit Hel einschneidenden exIisten-
tiellen Fragen unlauter. ann Man eın Charisma eInem (‚esetz unterwerfen?
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Unglaublich ist auch das höchst eigenartige Verständnis des Kirchenrechts
von Konkubinat.

Neben zeitbedingt Uberholtem lassen also die Frkenntnisse der Human-
wissenschaften en Festhalten Pflichtzölibat nicht DIie Lebensform [NUSS

frei wählbar und Je nach Lebensphase veränderbar semn.

Dies musste erganzt werden AaUuUSs der Sicht der Frauen, EIW. VolT/ Ordens
schwestern und der VO Priestertum ausgeschlossenen Frauen. Hoffentlich ha-
ben SIE eın anderes Verständnis VvVon der olle des Priesters, VOoTl der Wirkung der
Weihe.)

Die chwule Perspektive
Ich moöchte diese allgemeinen Ausführungen erganzen als chwuler und Ordens:
Mannn und ene] auch die nicht eringe Zahl schwuler Priester.

\DIie Männerbünde VOTl Priestern und Ordensleuten ziehen ohl unbewusst
In Ööherem Ausmalfs chwule d als ihr Anteil In der Gesellschaft AaUuUS$-

macht. DIie ngs VOT homosexuellen egungen kannten schon die frühen MOoOn-
che

DITz Kkatholische Kirche hat eın besonders schlimmes Verständnis Von gelebter
Beziehung Von Gleichgeschlechtlichen. In den Schrifttexten und Im früheren
Verständnis gIing e5 Ja nıemals liebende Beziehung FS gibt heute Prie-
ster, die/ die Forderung homosexueller Mitbrüder, eINEe Beziehung leben

können, behindert der Homophobie der Kirchenleitung die Freigabe
des 7Zölibats

Auch hier lebenslängliche Forderung eInes beziehungslosen Lebens, ennn auf-
erlegter Verzicht auf Gestaltung Von Sexualität, Ja schon Warnung VOTrT ‚Partikular-
freundschaften«.

Fur beide Formen gilt Durch übergroße Anstrengung Unterdrücktes drängt
UMSO hartnäckiger die Oberfläche

ESs Ist eın Verbrechen die Menschlichkeit, ohl In kirchlichen Jexten
anzuerkennen, yEine nicht geringe Anzahl VOoT/ annern und Frauen sind homo-
sexuell veranlagt. Sie haben diese Veranlagung nicht selbst gewählt«, aber ihnen
abzuverlangen, »ihr Geschick mıt dem ‚Kreuzesopfer Christi vereinen««, ihre
Gabe der Sexualität und umfassenden Beziehungsfähigkeit nicht en och
dazu wird das allen Homosexuellen zugemutet, auch wWenNnn s/e nicht dem
Pflichtzölibat stehen. Auch die Frkenntnisse der Humanwissenschaften werden
hier völlig missachtet.

FS ist hoch der Zeit, dass anerkannt wird, dass S gläubige homosexuelle
Menschen gibt, dass SIEe SEeENAUSO ethischen Forderungen die Gestaltung
ihrer Beziehungen stehen, dass SIE SCeNAUSO berufen sind, lieben und ganz
und gdar geliebt werden. [ Dies gilt für jeden Gläubigen, der sich empfindet,
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für jeden Priester, ür jeden Ordensmann. Dass SIE In gleicher Weise ZUu Aufbau
des Reiches (jottes berufen sind

Konsequenzen
Was sind un die Konsequenzen Aaus dem Gesagten?

FS sind keine Anzeichen erkennbar, dass die Kirchenleitung die rage des
Pflic  OllDats überdenken bereit Ist und Anderungen beabsichtigt.

FINe streng hierarchisch verfasste Kirche kann also breiten anderen Den-
kens ihren Positionen festhalten. LOsungen werden dann eben nicht aktiv
aNsenN, sondern ergeben sich In der Realität durch mangelnden achwuchs,
Überalterung des Klerus, Mänge! In der sakramentalen Versorgung, weil Nan
diese den zwangszölibatären Priester bindet.

FS leibt also: IC| wenıge Priester werden IM Wissen die Blockierungen
jetzt Vor ihrem (ewIlssen entscheiden, ob / jetzt schon eINe Beziehung leben FS
Ist anzunehmen, dass die Gemeinden großteils cdamit kein roblem en Die
Offenheit schuldet jeder derur VOT sich selbst und seiner Partnerin, seinem
Partner. DITZ Ehrlichkeit Ist auch wichtig für pastorale Begleitprozesse, weil
die Glaubwürdigkeit verloren geht.

Besonders schwierig Ist dies be!l homosexuellen Beziehungen, weil hier noch
viele Anstrengungen nötig sind, die unhaltbaren Positionen In UuNnsereTr Kirche
aufzugeben. [DIie Vorarbeit ist In den Gemeinden leisten, und 5 gibt
positiıve Beispiele von Akzeptanz auch In uUunseTrTeT Kirche

Kleine Semmnare sollen endgültig geschlossen werden. Verantwortliche Eltern
haben die Möglichkeit, ihre Kinder NIC orthin geben Fın Jängerer Prozess
der Suche In reinel Ist für die Ordenskandidaten vorzusehen, eEs könnten UrC
aus auch solche Lebensformen auf Zeıt eingerichtet werden. Wie auch spirituelle
Gemeinschaften Verheirateter und Unverheirateter enkbar sind. DIie gemeılnsa-

Zeit n Priesterseminaren soll als Zeit des Kennenlernens kurz seln, der Ort
für eın L eben In Gemeinschaft könnte vielmehr eine lebendige Pfarre seln,
INan wohnt, betet und arbeitet, dies Menschen, die verschiede-

Formen leben.
Die verändernde Form des priesterlichen Dienstes. muss mıt Frauen

hreit diskutiert und In Odcellen ausprobiert werden. FS geht eine ganzheitli-
che Entfaltung der Personen, eine tiefgreifende Auseinandersetzung mıit den
otiven für eine erufung, eSs geht die eigene Person als Mannn und Frau und

Kenntnisse, die hilfreich sind, eams und Einzelpersonen gut begleiten.
LDie Dastorale Begleitung VvVon Menschen stellt hohe Anforderungen, die Geweih
ten bekommen da kaum eiwas in ihrer Priesterausbildung mıit. Viele eignen sich
die nötigen Kenntnisse erst spater d wWenn sIe spuren, WIıE ilflos sIe den Anfor-
derungen gegenüberstehen. FS geht darum, Charismen in der Gemeinde dank:
bar sehen, ihnen Geltung verleihen, sich selbst gut einzuordnen.
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Insgesamt geht also vie] mehr als den Zölibat, er ıst NUur ern Teilaspekt.
DIie Aufgabe des Pflichtzölibats hat allerdings große Folgewirkungen. Fine opti-
mistische Gilaubenssicht kann aber VOT dieser notwendigen Aufgabe NIC
kapitulieren. Z/u viele wertvolle Priester wurden schon geopfert und die Dastora-
len Aufgaben sind gewaltig.
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